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zip der revolutionären Arbeiterpar
tei, das das einheitliche Handeln al
ler ihrer Mitglieder und die Durch
führung der von der Leitung gefaß
ten Beschlüsse gewährleistet, und 
wurde erstmalig 1847 im Statut des 
Bundes der Kommunisten verankert. 
Er wurde später von W. I. Lenin in 
der Partei neuen Typus weiterent
wickelt. Jede marxistisch-leninisti
sche Partei ist nach den Prinzipien 
des d. Z. aufgebaut. Das bedeutet: 
Leitung der Partei von einem ge
wählten Zentrum aus; periodische 
Wahl aller leitenden Parteiorgane 
von unten nach oben; Kollektivität 
der Leitung; periodische Rechen
schaftspflicht der Parteiorgane vor 
den Organisationen, durch die sie 
gewählt wurden; straffe Parteidis
ziplin und Unterordnung der Min
derheit unter die Mehrheit; unbe
dingte Verbindlichkeit der Be
schlüsse der höheren Organe für die 
unteren Organe und die Mitglieder, 
deren vielfältige Erfahrungen in die 
Beschlüsse der höheren Organe ein
fließen; aktive Mitarbeit der Partei
mitglieder in ihren Organisationen 
zur Durchsetzung der Beschlüsse. 
Der d. Z. verbindet so einen straffen 
Zentralismus mit breiter innerpartei
licher Demokratie und ist entschei
dend für die Einheit und Geschlos
senheit, die Erhaltung der Kampf
kraft der marxistisch-leninistischen 
Partei als Führerin der Arbeiter
klasse und aller Werktätigen. Ausge
hend von der führenden Rolle der 
marxistisch-leninistischen Partei der 
Arbeiterklasse, findet der d. Z. in der 
Sowjetunion und den anderen sozia
listischen Ländern in der gesamten 
politischen Organisation der Gesell
schaft Anwendung. Als Organisa
tionsprinzip wurde er auch von an
deren Parteien und Organisationen 
übernommen, z. B. von den demo
kratischen Parteien und Massenor
ganisationen in der DDR. W. I. Le
nin hat aus den Erfahrungen der Ar
beiterbewegung und den Lehren von 
K. Marx und F. Engels die Notwen

digkeit und Bedeutung des d. Z. für 
die staatliche Leitung der sozialisti
schen Gesellschaft nachgewiesen. 
Seine Arbeiten zur Partei neuen Ty
pus und zur Diktatur des Proleta
riats sind bis heute ein festes theore
tisches Fundament für die Anwen
dung des d. Z. und dessen fortwäh
rende Vervollkommnung in der Pra
xis der sozialistischen Staaten. »Wir 
sind für den demokratischen Zentra- 
limus. Und man muß sich eindeutig 
darüber klar werden, wie sehr sicn 
der demokratische Zentralismus ei
nerseits vom bürokratischen Zentra
lismus, anderseits vom Anarchismus 
unterscheidet. Die Gegner des Zen
tralismus weisen stets auf die Auto
nomie und die Föderation hin, die 
sie als Mittel zum Kampf gegen die 
Zufälligkeiten des Zentralismus aus
geben. In Wirklichkeit schließt der 
demokratische Zentralismus in kei
ner Weise ... die völlige Freiheit der 
verschiedenen Gebiete und sogar 
der verschiedenen Gemeinden des 
Staates bei der Ausarbeitung man
nigfaltiger Formen sowohl des staat
lichen als auch des gesellschaftlichen 
und ökonomischen Lebens aus, son
dern setzt sie vielmehr voraus.« (Le
nin, 27, S. 196/197) Als staatliches 
Leitungsprinzip besteht der d. Z. in 
der festen Einheit von zentraler Lei
tung und Planung und demokrati
scher Initiative der Werktätigen, in 
der Wählbarkeit der Organe der 
Staatsmacht — der Volksvertretun
gen — und ihrer Rechenschafts
pflicht gegenüber den Bürgern, in 
der Verbindlichkeit der Gesetze und 
Beschlüsse von oben nach unten, in 
der schöpferischen Mitwirkung der 
Werktätigen und ihrer gesellschaftli
chen Organisationen an der Ausar
beitung und Durchführung staatli
cher Beschlüsse und in der Durchset
zung einer bewußten Staatsdisziplin 
zu ihrer Verwirklichung. Der d. Z. 
ist die Gewähr für ein reibungsloses 
und einheitliches Funktionieren des 
gesellschaftlichen Lebens auf allen 
Gebieten und in allen Orten des


